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Vorwort  

Ein Informatiker tut alles, damit die Festplatten der Computer frei 

von Viren bleiben. Man weiß, wie gefährlich sie sind. Wie aber 

verhindert man, dass »Viren«, nämlich gefährliche Ideen und Irr-

tümer, in die Köpfe der Mitarbeiter eines Unternehmens, einer Or-

ganisation gelangen können? Das ist mindestens so wichtig wie 

der Virenschutz für Computer, liegt doch in falschen Begriffen, 

falschen Ideen und falschen Denkweisen der Ursprung für falsches 

Management. Daher sind die Wörter, die in einem Unternehmen 

verwendet werden, von entscheidender Bedeutung.

Die wirtschaftlichen Fehlentwicklungen und Exzesse der jünge-

ren Vergangenheit sind maßgeblich der Verwirrung von Sprache 

und Denken zuzuschreiben. Diese Meinung vertrete und publiziere 

ich konsequent seit den 1990er Jahren. Es handelt sich also um 

keine verspätete Besserwisserei, die mich zu meiner kritischen 

Haltung veranlasst.

Ohne Sprachverwirrung hätte es weder den Unfug der New 

Economy geben können, die aus den naiv behaupteten Wundern 

von Informatisierung und Digitalisierung ohne materielle Wert-

schöpfung hätte erblühen sollen, noch wäre der Spuk des Share-

holder-Value möglich gewesen, der zu einer der größten Fehlallo-

kationen wirtschaftlicher Ressourcen geführt hat. Weder hätten 

Bilanzmanipulation und Bilanzbetrug in historischem Ausmaß 
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vorkommen können noch die Verwechslung von Börsen-Start-ups 

mit echter Innovation. Wie »Money Burn Rate« jemals zu einem 

respektierten Begriff der Unternehmensbeurteilung werden konnte, 

wird von der Massenpsychologie1, besonders den Spezialisten für 

Börsenhysterie, zu erklären sein. Ohne Sprachverwirrung wäre 

auch die medial kritiklos verbreitete Fata Morgana von der welt-

weiten Überlegenheit amerikanischer Wirtschaft und ihres Ma-

nagements unmöglich gewesen. Und nicht zuletzt ist auch die 

weltweite Finanz- und Wirtschaftskrise, in der wir uns momentan 

befinden, die Konsequenz aus psychologischen Irrtümern und Ma-

nagement-Irrtümern. 

Klare Sprache ist ein Instrument klaren Denkens. Sie hätte jene 

Differenzierung und Skepsis geschaffen, die für die realitätsgetreue 

Orientierung von Wirtschaft und Gesellschaft unerlässlich sind. 

Was George Orwell in »1984« nur skizzieren konnte, ist in der 

Mediengesellschaft des Neoliberalismus im Übergangsjahrzehnt 

zum dritten Jahrtausend perfektioniert worden. Das hat zu einer 

schweren, vielleicht auf Jahre nicht heilbaren »Virenerkrankung« 

eines der wichtigsten Organe dieser Gesellschaft – des Manage-

ments – geführt. Selbst wenn die Krankheit eines Tages, wenn eine 

neue Managergeneration herangewachsen ist, beseitigt sein wird, 

werden die Schäden noch lange nicht geheilt und die Folgen noch 

lange nicht überwunden sein. 

Klarheit der Sprache für gute Führung  

Wer ein Unternehmen oder eine andere Institution richtig und gut 

führen will, muss auf die Sprache achten. Manche Begriffe sollten 

ganz vermieden werden; bei anderen ist klarzustellen, wie sie zu 



Vorwort      9

gebrauchen sind. Wie weit man gehen will, muss im Einzelfall ent-

schieden werden. Vielleicht hat man trotz aller Vorbehalte gute 

Gründe, gewisse »gefährliche« Wörter weiter zu verwenden. Man 

muss sich aber immer darüber im Klaren sein, dass Risiken mit 

ihnen verbunden sind: Risiken von Missverständnissen und, am 

wichtigsten, von Fehlentscheidungen. 

So hatte zum Beispiel der Vorstand einer erfolgreichen Bank den 

Mut, die Mitarbeiter dazu anzuhalten, Fremdwörter zu vermeiden. 

Das mag etwas weit gehen, ist aber nicht nur mutig, sondern gut 

für Klarheit, Verständlichkeit und funktionierende Kommunika-

tion. Zudem ist es ein wirksamer Schutz gegen Bluffer und Ange-

ber. Ein solches Verbot ist kein Verstoß gegen das Grundrecht der 

Meinungsfreiheit. Selbstverständlich dürfen und sollen alle Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter ihre Meinung frei äußern; sie werden 

nur dazu angehalten, das in einer verständlichen Sprache zu tun.

In diesem Buch behandle ich eine Auswahl von Wörtern, deren 

Verwendung ich als Unsitte ansehe und teilweise für gefährlich 

halte, wie zum Beispiel »Vision« und »Leadership«. Zum Teil sind 

es auch Wörter, aus denen sich eine fehlgeleitete Praxis entwickelt 

hat, wie etwa »Personalentscheidungen«, oder umfassende Fehl-

einschätzungen wie bei »US-Managementüberlegenheit«. Es sind 

Wörter, die in den letzten Jahren so häufig verwendet wurden, 

dass sie zu Standardbegriffen im Management und ihre Bedeutun-

gen zu herrschenden (Falsch-)Meinungen geworden sind. 

Zum Teil sind diese Wörter Ausdruck und Folgen von Moden. 

Überhaupt ist Management wie kaum ein anderes Gebiet von Mo-

den durchsetzt. Solange etwas in Mode ist, wird es meistens dog-

matisch vertreten, oft mit inquisitorischem Eifer, insbesondere von 

jenen, die die Moden im Management machen, häufig Beratungs-

firmen, deren Geschäftsbasis sie sind. Zu einem guten Teil sind die 
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hier behandelten Wörter aber auch die Folge mangelhafter Ausbil-

dung im Management. Das führt dazu, dass Moden als solche 

nicht erkannt werden. Viele Führungskräfte hatten nie Gelegen-

heit, sich fundierte Kenntnisse über Management anzueignen. Sie 

verfügen lediglich über Halbwissen, das bekanntlich gefährlicher 

ist als Unwissen. 

Es ist ein klares Zeichen von gutem Management, wenn in ei-

nem Unternehmen dagegen vorgegangen wird. Funktionierende 

Kommunikation und echte Verständigung sind in einer Organisa-

tion ohnehin schwierig genug. Dazu tragen die in der Regel nicht 

besonders hoch entwickelten allgemeinen sprachlichen Fähigkei-

ten im Management bei. Wenn zusätzlich Begriffe falsch und irre-

führend verwendet werden, kann gute Kommunikation kaum ge-

lingen.

Die Gefährlichkeit der hier behandelten Begriffe liegt nicht nur 

in dieser allgemeinen Kommunikationsschwierigkeit, sondern 

noch stärker darin, dass sie Irrtümer begründen und damit das 

Denken und Handeln von Management und Mitarbeitern in die 

falsche Richtung lenken. Sie transportieren Vorstellungen über 

Führung von Unternehmen, den Umgang mit Mitarbeitern und 

das Verhalten gegenüber Kunden, die schädlich und manchmal 

Ursache für den Untergang von Unternehmen sind.

Die Begriffe, die ich als »gefährlich« einstufe, dienen vielen 

Zwecken. Mit ihnen wird Meinung, Politik und Geschäft gemacht, 

werden Interessen verfolgt und Status legitimiert. Es sind Begriffe, 

mit denen man zu beeindrucken versucht. 

Zu beeindrucken ist die Strategie einer gewissen Sorte von Ex-

perten und Intellektuellen. Eindruck zu machen ist die wichtigste, 

weil einzige Basis ihrer Existenz. Daher tun sie alles, um den se-

mantischen Schein zu wahren – als Pseudowissenschaftler, als 
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graue Eminenzen in den Organisationen, in Stabsbereichen, in 

Kommissionen, als Berater, Spezialisten, Therapeuten und Gurus. 

Ihre bevorzugten Mittel sind Sprachwolken, hochtrabende Be-

griffe und schicke Worthülsen. 

Gute Führungskräfte lassen sich nicht beeindrucken, jedenfalls 

nicht auf Dauer. 

Mehr als Sprachfinessen  

Es geht weder um Sprachfinessen noch um Stil- oder Geschmacks-

fragen, sondern um richtiges Denken und wirksame Verständi-

gung. Die »gefährlichen« Wörter sind eine Quelle von Missver-

ständnissen. Sie erschweren vernünftige Kommunikation. Sie sind 

die Ursache von fehlgeleiteten Erwartungen und falschem Verhal-

ten von Mitarbeitern. Im Extremfall machen sie die Führung einer 

Organisation unmöglich.

Es geht um Klarheit, Verständlichkeit und professionelle Präzi-

sion. Eine klare und genaue Terminologie ist Kennzeichen hoch 

entwickelter Wissenschaften und Disziplinen. Die Beherrschung 

der Begriffswelt ist eine unverzichtbare Bedingung für Professio-

nalität und Kompetenz. 

Niemand würde in den technischen und naturwissenschaftli-

chen Fächern ernst genommen, der Geschwindigkeit und Beschleu-

nigung nicht auseinanderhalten kann. Ein Jurist, der zwischen Ei-

gentum und Besitz oder Miete und Leasing nicht zu unterscheiden 

weiß, ist nicht nur inkompetent, sondern gefährlich. Man würde 

ihm einen Fall im Sachenrecht nicht anvertrauen dürfen. Gerade, 

wo es um feine, aber wichtige Unterscheidungen geht, sind Klar-

heit und Präzision entscheidend. 
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Analoges kommt im Management nicht als Ausnahme, sondern 

regelmäßig vor. Wir sind hier weit entfernt von der in anderen 

Disziplinen längst erreichten und selbstverständlichen Präzision. 

In fast jeder Diskussion mache ich die Erfahrung, dass Führungs-

kräfte, so professionell sie in ihren Fachdisziplinen sein mögen, in 

Managementfragen keine klaren Begriffspositionen haben. 

Bloßes Definieren und etymologische Bedeutungsklärung sind 

nicht mein Anliegen. Jedes der hier besprochenen Wörter steht 

stellvertretend für eine falsche Theorie, für eine weit verbreitete, 

einflussreiche, aber irreführende Meinung im Management – und 

es geht um ihre Richtigstellung: für besseres und verantwortungs-

volleres Management.
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